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für das Ausland ist noch das Mehr des Porto 
hinzuzofügen.

Dr

Sämnitliche Sen hingen sind zu adiessiren :

An die Itedaction «her Inir. Israelit“ 
Budapest. Waitzner-Boulevard 64.
l’nbenütz.te Man scripte w •r len nicht rotournirt 
und nnfi■mkirte Zuschriften angenommen,

a1׳ch uiu leserliche Schrift wird gebeten.

A_________ 4
Inserate werden billigst berechnet und finden die weiteste Verbreitung. ”WS

INIIAL1 : 2!n unsere geschätzten Leser. — Die Lage der Juden. — Rezeption der jüd. Religion, 
pondenz. — Chronik — Inserate.

Orig •Corres-

Aii unsere geschätzten Leser!
Unser Blatt hat seit seinem Bestände 

der jüdischen Wissenschaft ununterbrochen 
ganz besondere Aufmerksamkeit gewidmet.

So hat dasselbe nicht nur stets zur 
Pflege und Förderung der jüd. Literatur 
angeeifert, nicht nur allen Erscheinungen 
derselben eine unparteiische Beurtheilung 
zutheil werden lassen, nicht nur einzelne 
wissenschaftliche Aufsätze aus der Feder 
anerkannter Gelehrten gebracht, sondern 
auch ganze wissenschaftliche Cyklen und 
Werke.

Wir erinnern nur an die Serie: ״Die 
Entwicklung der jüd. Religion“, vom ver- 
ewigten Redacteur dieses Blattes. ״Die 
Sitte und Sitten“ etc. von Dr. Spitzer, etc.

Auch dieser Jahrgang begann mit der 
umfangreichen Arbeit: ״Der Brief bei den 
alten Völkern, namentlich bei den Hebräern, 
Griechen und Römern, von Dr. S. Spitzer. 
Oberrabb. zu Essek“, die auch bis Nr. 12 
fortlaufend erschien.

Durch den Tod des Redacteurs trat 
leider eine Unterbrechung im Erscheinen 
dieses interessanten Werkes ein.

Um nun einerseits unsere geschätzten 
Leser für den Ausfall zu entschädigen, 
andererseits um das geistvolle W erk rascher 
und in grösseren Abschnitten, als dies im 
Rahmen des Blattes möglich wäre, geben 
zu können, schliesslich um zu beweisen, 
dass wir auch fernerhin dem Wissenschaft- 
liehen Theile des Blattes, die traditionelle 
Beachtung zuwenden wollen, haben wir 
beschlossen, besagte Arbeit, in Buchform, 
als Gratis-Beilage unseres Blattes abzu- 
drucken. Doch werden wir auch ausserdem 

wissenschaftliche Aufsätze, im Blatte selbst 
bringen.

Mit dieser Nummer gelangen die Bogen 
1 und 2 zur Versendung, die den bereits 
abgedruckten Anfang des Werkes enthal- 
ten. damit die geehrten Leser zum Schlüsse 
im Besitze eines vollständigen Ganzen seien.

Wir hoffen, dass unsere geehrten Abon- 
nenten uns für diese schätzbare Gabe Dank 
wissen werden.

Neueintretenden Pränumeranten wer- 
den die Anfangsbogen gratis nachgeliefert.

Die Redaction.

Die Lage der tluden.
I. In Ungarn.

Die Antworten, die der König auf die Hui- 
digutigsanspraclien der in Güns erschienenen De- 
pntatiou ertheilt hat, sind von der Opposition als 
eine Beleidigung der Nation und als eine Drohung 
gegen die .Juden bezeichnet worden, wofür man 
die Regierung verantwortlich machen wollte. Es 
hat diese Angelegenheit zu aufregenden Verband- 
hingen im Parlamente geführt, in welcher ein 
Mitglied der extremen Linken sieh auch der .luden 
sehr heiss annahm, die nichts gethan hätten, um 
einen Tadel Sr. Majestät des Königs zu verdienen, 
die überdies auch eine kränkende Zurücksetzung 
dadurch erlitten, dass ihre Deputationen nicht in 
der Reihe der Confessionen, sondern erst nach 
mehreren anderen Deputationen empfangen wurden.

Wir haben in Nr. 20 unseres Blattes ent- 
schieden in Abrede gestellt, dass in dem ״Worte 
des Königs", an welchem wir nicht deuteln 
wollen, etwas uns Verletzendes enthalten sei denn 
wir waren uns keines Felds bewusst und dem 
Reinen ist alles rein. Wir haben nun die Genug- 
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tlniung aus dem Munde des Ministerpräsidenten, 
im Laufe der heissen Debatten, die er im Abge- 
ordnetenhause auszukämpfen batte, unsere Auf- 
fassung bestätigt zu finden. Der König — sagte Dr. 
Wekerle — habe weder die Absicht noch Ursache 
gehabt, gegen die Juden einen Tadel oder eine 
Drohung auszusprechen. Auch dass der Empfang 
der jüdischen Deputationen nicht in der Reihe 
der Confessionen geschah, habe keine Bedeutung; 
es beruhe dies auf einem für feierliche Empfänge 
seit 25 Jahren eingeführten Schema, welches bald 
eine gänzliche Aenderung erfahren werde.

Wir wiederholen auch heute unser ״W i r 
können warten“, und zwar mit Geduld und 
Vertrauen in die Gnade des Königs, in das Wohl- 
wollen seiner Regierung in die Gerechtigkeit der 
ungarischen Nation und ihrer Vertreter, die uns 
durch Annahme der Recepirung in der Unterrichts- 
Commission (siehe den betreffenden Artikel) einen 
Beweis ihres Liberalismus gegeben.

Wir vertrauen darauf, dass durch die übe- 
rale Partei, die so siegreich und gestärkt aus den 
letzten parlamentarischen Kämpfen hervorgegangen, 
die freisinnigen Gesetze, die das geniale Ministe- 
riuii» Wekerle eingereicht hat und einreichen wird, 
Gesetzeskraft erlangen werden. Ja wir geben uns 
selbst der Hoffnung hin, dass auch die oppositio- 
uellen Abgeordneten — mit wenigen Ausnahmen 
— jenen Gesetzen zustimmen werden, die auf die 
vollkommene Gleichstellung aller Confessionen 
hinzielen. Dies wird die Krönung des liberalen 
Gedankens sein ; dies wird bewirken, dass ..unsere 
Leute“ sich — wenn noch eine Steigerung möglich 
ist — mit Begeisterung und Hingebung den In- 
teresseu des theuren Vaterlandes widmen werden.

11 In Oesterreich.
Ganz anders, als bei uns, traurig und öde 

sieht es jenseits der Leitha aus. Der Antisemi- 
tismus feiert dort seine Orgien: er ist in den 
Beicbsratb, in das Abgeordnetenhaus, in den 
Gemeinde- und Stadtrath eingedrungen, hat die 
Universität verseucht und die Volksschule vergiftet, 
zum Leidwesen aller redlich Denkenden, ob Juden 
oder Christen.

Ritualmord-Beschuldigungen sind die Gift- 
blütlien dieses Dornbusches, der im hellen Feuer 
der Lüge, der Frechheit und Gemeinheit lodert, 
ohne sich noch verzehrt zu haben. Ja, die Flamme 
des Antisemitismus ist noch angefacht worden 
durch die Wahlreform-Vorlage, die Ministerpräsi- 
deut Taafe dem ö terreichiscben Parlamente 
gemacht hat, welche die liberalen uud bürgerlichen 
Elemente zurückdrängt, dagegen den reaktionären 
und feudalen Elementen Vorschub leistet.

Schon hat Ebren-Llieget■ die bestürzten 
liberalen Linken höhnisch apostropbirt und ihnen, 
so wie dem Dualismus mit Ungarn den Krieg 
erklärt. Es ist eine merkwürdige Erscheinung, 
dass die Freisinnigkeit dem Antisemitismus so 
verhasst ist wie — der Jude; Freisinn und 

Judenthum sind ihm synonyme Begriffe, freisinnige 
Männer sind ihm Judenkneclite, freisinnig gehaltene 
Blätter, Judenblätter und die liberalen Magyaren 
und Juden wirft er in einen Topf, beide als 
Feinde Oesterreichs bezeichnend.

Nur Lueger und sein Anhang sind das Pro 
totyp der Wahrheit und Gerechtigkeit. Wenn 
seine Partei auch überwiesene Fälscher in ihren 
Reihen zählt, thut nichts ! wenn sie Handlanger 
wie Brimanus und Meyer braucht, der Iirnorant 
Rohling ihr Vertrauensmann ist: wenn sie sich 
eines Schneider, I) e c ker t, Stöcker, Ahl- 
ward(, Paasch als l’ropagisten des antisemi- 
tischen Evangeliums rühmen kann, tliut nichts! 
denn sie haben selbst das Erröthen schon verlernt.

Schneider, der Commis Voyageur der Bande, 
erscheint gleich der Hyäne überall, wo es Ritual- 
mordleich n zu machen gibt: in Kolin, in Beraun 
u. s. w. In Krems wollte er ״Schussgelder“ für 
Judenleichen liuführen, das heisst den Mord prä- 
iniren. Und der Mann sitzt noch immer nicht im 
Kerker oder im Irrenhause!

Der gewesene Hofprediger Stöcker, dessen 
Münze in Deutschland mehr keinen Cours hat, ist 
nach Amerika gegangen, in der Absicht dort die 
Lehren des Judenhasses zu verbreiten. In Chicago, 
wo er predigen soll e, gab ilnn ein Mitarbeiter 
der ״Eveniug Post“ folgenden Rath: ,.0 Stöcker, 
hören Sie, auf den Rath eines Amerikaners und 
kehren Sie in ihr eigenes Land zurück. Kehren 
Sie zurück, ehe Sie einen Narren aus sich gemacht 
haben, oder — was noch schlimmer ist — ehe 
Sie Bekanntschaft mit einer reichlichen Dosis 
fauler Eier gemacht haben.'׳

So schützt ein freies Land die Freiheit aller 
seiner Bürger; denn in Amerika gibt es keine 
Junker, keine Klerikalen, überhaupt keine Partei, 
die die bürgerliche Freiheit schmälern könnte 
oder wollte.

In Oesterreich aber herrscht eine reaktionäre 
Bewegung, der der Antisemitismus als Mittel zum 
Zwecke dient, wie er auch in Deutschland vom 
Fürsten Bismark zu politischen Zwecken benützt 
worden ist.

Die Reception der jüd. Religion.
Aus dem Unterrichts-Ausschuss.

Der Unterrichtsausschuss des Abgeordneten- 
hauses nahm am 14. uud 15. d. M. den Gesetz- 
entwurf über die Reception der jüdischen Religion 
in Verhandlung. Der Referent Ge/a Pap empfahl 
die Vorlage mit warmen Worten zur Annahme, 
wünscht aber auch die §§. 18, 19, 20, 23 des 
auf die Reciprocität der christlichen Reli- 
gionen Bezug habenden Gesetzes vom Jahre 186S 
in die Vorlage aufgenommen zu sehen.

Unterrichtsminister Graf Csäky erklärt der 
Commission, dass auch er die Aufnahme der 4• 
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Paragraphe zur Ergänzung der vollen Recipirung 
für unentbehrlich halte. Im Laufe der zweitägigen 
Debatte haben sich die Vertreter aller Parteien 
des Hauses mit der grössten Wärme für die An- 
nähme des Gesetzentwurfes ausgesprochen und 
denselben als die eigentliche Vollendung der schon 
im Jahre 1868 durchgeführteil Emancipation der 
Juden bezeichnet. Nur zwei Mitglieder des Aus 
Schusses, welche katholische Geistliche sind, ver- 
hielten sich ablehnend gegen den Entwurf, aber 
keineswegs, um den Juden die Reception vorzti- 
enthalten, welche auch von diesen Priestern als 
ein Akt der Gerechtigkeit und als eine Nothwen- 
digkeit bezeichnet winde, sondern weil in diesem 
Entwürfe auch die Reciprocität aller Confessionen 
ausgesprochen, daher der Uebertritt vom Christen- 
thum zum Judenthume gestattet ist.

Der Eine diese.׳ zwei katholischen Priester, 
Josef Todor findet, ״dass die Gleichberechtigung 
der jüdischen Religion eine Negation des Christen- 
tliums sei. Er billigt die Gleichstellung der Juden 
und ihrer Religion, wenn jedoch die Reciprocität 
des Uebertrittes nicht gestrichen wird, könne er 
für die Vorlage nicht stimmen.“

Der Andere. Johann Hock sagt, ״dass er 
gegen den Gesetzentwurf vom ethischen 
Standpunkte keine Einwendung habe, und dass 
die jüdische Bruderschaft seinen! 
christlichen Standpunkte voll- 
k 0 in m en e n t s p r e c h e. Er ist für die 
Gleichberechtigung, aber nicht für die Bevorzugung. 
Erst gebe man den Katholiken die Autonomie, 
dann gehe man an die Recipirung. Solange dies 
nicht der Fall i-t und wenn die Reciprocitätsbe- 
Stimmung aus dem Entwürfe nicht eximirt wird, 
acceptirt er denselben nicht.“

Wir glauben selbst, dass es katholischen 
Priestern, die seit Jahrhunderten gewohnt waren, 
den jüdischen Eltern ihre Kinder zu entreissen 
(wie in Spanien) oder zu entführen (wie Mortara) 
und zu tauten, schwer fällt, die Juden berechtigt 
zu sehen, C risten in ihren Glauben aufzunehmen 
und zwar in Folge eines Landesgesetzes, nicht 
aber durch Raub und Entführung. — —

Das Commissionsmitglied Okolicsänyi bedingt 
sich, dass die Juden ihre Dogmen und moralischen 
Doktrinen vorlegen und eine Landesorganisation 
zu Stande bringen sollen. Auch gegen die Einwan- 
derung aus Russland sollen beschränkende Mass 
nahmen getroffen werden.

Dieser weise Landesvater scheint nicht sehr 
bibelfest zu sein, wie es sonst bei Protestanten 
der Fall zu sein pflegt, denn sonst würde er 
die Grundlehren des Judenthums — die auch 
diejenigen seiner Religion sind — wohl kennen. 
Auch eine Landes • Organisation besitzen wir, 
leider sogar eine gesetzlich sanktionirte zwei- 
fache Mein Liebchen, was willst du noch mehr?

Auf die vorgebrachten Einwürfe antwortete 
in sympathischer Weise der Referent und der 
Uoterrichtsminister Graf Csäky. Der Letztere kon- 

statirt, dass die Komissionsmitglieder, welche 
heilte das Wort ergriffen, der Idee der Rezeption 
im Priuzipe durchwegs beistimmten. Sämmtliche 
Mitglieder haben erkannt, dass wir solchen Ver- 
lügungen, welche in ganz Europa ins Leben ge- 
rufen sind, nicht ferne bleiben können. Indessen 
wurden verschiedene Einwendungen erhoben. Er 
seinerseits könne den kirchlichen Standpunkt nicht 
massgebend für die staatlichen Verfügungen hal- 
ten. Die Auffassung der Kirche könne im Staat- 
liehen Leben nicht als bestimmende Basis ange- 
nommen werden. Es hat dieselbe im gegenwärtigen 
Falle auch keine praktische Bedeutung, denn wer 
zum Jtidenthum übertreten wi1!, hat blos die 
Grenze zu überschreiten und er vermag es ohne 
Weiteres zu thun. Und wo bleibt die Gewissens- 
freilieit, wenn wir es obligatorisch ausspreche□, 
dass Jemand wider seine Ueberzeuguug Mitglied 
einer Konfession bleiben müsse? Er könne sich 
liier auf keine andere Basis stellen, als auf die 
der vollen Parität. Komisch sei es, von ei- 
n e r Kon t'e s s i o n ihre M o r a 1 <10 g m e 11 a b - 
zu fordern, die seit Jahrhunderten 
besteht und mit der die Regierung 
thatsächlich in Verbindung steh t, 
denn dies würde so viel bedeuten, dass 
wir bisher nicht wussten, mit wem wir es zu 
thuii haben. Die hierarchische Organisation haben 
wir auch von einer anderen Konfession nicht 
verlangt. Es ist dies auch nicht nothwendig. 
Es wäre des Weiteren unmotivirt, die Frage 
der Einwanderung mit dem Reeeptionsgesetze 
zu verbinden Betreffs der katholischen Autonomie 
nehme er keinerlei gegnerischen Standpunkt ein 
und unterstütze er auch bereitwillig das Zustande 
kommen derselben, aber Hock habe Unrecht, beide 
Fragen mit einander zu verquicken.

Auf eine Anfrage des Albert Kis, der den 
vorliegenden Gesetzentwurf acecptirt, unter der 
Bedingung, dass die auf dem Gebiete des Familien- 
lebens vorhandenen Anomalien auf Grund der o b- 
ligatorischen Ci vi le he beseitigt werden, 
erklärt Minister Graf Csäky: Es könne kein Zwei- 
fei darüber obwalten, dass die Regierung ihr Pro- 
gramm in seiner vollen Gänze durchzuführen 
wünsche. Es fehlt nur noch der Gesetzentwurf be- 
treffs Einfühlung der Civilehe, aber er habe die 
volle Hoffnung, dass derselbe in nächster Zukunft 
eingereicht wird und wenn das Haus sich mit dem 
gegenwärtigen Gesetzentwurf beschäftigen wird, 
die in Hede stehende Vorlage sich bereits auf dem 
Tische des Hauses befinden wird.

Albert Kis nimmt diese Antwort mit Befrie- 
digung zur Kenntnis».

Die Kommission akzeptirt hierauf den Gesetz- 
entwarf im Allgemeinen.

Montag, am 16. <1. M. führte die Unterrichts- 
Commission die Specialberathung der Rezipirungs- 
Vorlage durch, und wurde der Text des §. 2 fol- 
gendermassen festgesetzt:

.,Die Geltung der in den 1—8 und 11•
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des G.-A. 1868: 53 enthaltenen Bestimmungen
werden auf die Uebertritte von der jüdischen Re• 
ligion zum christlichen Glauben oder umgekehrt 
vom christlichen Glauben zur jüdischen Religion 
ausgedehnt."

Die Commission beschloss ferner, in einen 
neuen Paragraphen die §§. 18, 19, 20, 21 und 23 
des G.-A. 1868: 53 aufzunehmen, rcspective deren 
Bestimmungen auch auf die. Anhänger dir jüdischen 
Religion auszudehnen.

Diese l’aragraphe bestimmen, was mit Find- 
lingen oder Kindern, deren Eltern unbekannt sind, 
zu geschehen habe, um sie einer Religionsgcnos- 
seuschaft zuzuführen.

Weiter beschloss die Commission, in dem 
dem Hause vorzulegenden Berichte die Aufmerk- 
samkeit der Regierung darauf zu lenken, es zeige 
sich mit Rücksicht auf die massenhafte Einwande- 
ruug aus dem Auslände auch im Interesse der ls- 
raeliten als wünschenswerth, dass das Heimaths- 
gesetz streng durchgeführt werde, oder wenn dies 
nicht genügt, eventuell entsprechende legislative 
Verfügungen getroffen werden, ferner soll cs im 
Allgemeinen hinsichtlich der Geistlichen aller Con- 
fessionen als wünschenswerth bezeichnet werden, 
dass entsprechend dafür gesorgt werde, dass die- 
selben dem ungarischen Staatsverbande angehören 
und ungarisch sprechen.

Nachdem die Commission die Berathuug der 
Vorlage hiemit beendigt hatte, dankte der Präsi- 
deut dem Unterrichtsminister dafür, dass er es der 
Commission ermöglicht hat, sich mit dieser wich- 
tigen Vorlage zu befassen, und gab dem Wunsche 
Ausdruck, es möge diese Vorlage dem Vaterlaude 
zum Heile gereichen in Gemeinschaft mit jenen 
anderen äusserst wichtigen Vorlagen, deren erste 
die gegenwärtige ist. (Allgemeine lebhafte Zustim- 
mung.) — Minister Graf Csäky drückt der Corn- 
mission in warmen Worten Dank aus für jenes 
Wohlwollen, welches dieselbe im Laufe der einge- 
henden Verhandlung der Vorlage gezeigt hat. — 
Hierauf war die Sitzung beendet.

Orig.-Correspondenz
Wien, am 16. Oct. 1893.

Gestern hat hier die Eröffnung der jüdisch- 
theologischen Lehranstalt im grossen Saale des 
Institutes stattgefunden. Die Feier war zwar eine 
prunklose, da von einer grossen, öffentlichen, wegen 
der Erkrankung des Präsidenten des Curatorinms 
Baron Königswarter, Abstand genommen wurde, 
nichtsdestoweniger fühlten die zahlreichen Theil 
nehme!• sich freudig gehoben und waren von der 
grossen Bedeutung des Momentes tiefdurch- 
drangen.

Ich will Ihnen vorläufig nur den ersten 
Eindruck, den ich von der seltenen Feier heim- 
brachte, schildern.

Die erste Rede hielt Herr Oberrabbiner 
Dr. Güdemanu.

Die illustre Versammlung lauschte mit An 
dacht seiner Rede, deren wahrhaft kunstvoller 
Aulbau von ihrem tiefen Gehalte noch übertroffen 
wurde.

In einer kleinen halben Stunde entrollte der 
gefeierte Meister der ,jüdischen Wissenschaft die 
ganze Vergangenheit der jüdischen Geistesthä- 
tigkeit, die immer gross und bedeutend war, denn 
sie ging von der heiligen Schrift aus. welche die 
Lehrerin der ganzen Menschheit ist. — Der 
Hüter und Wächter dieses allgemeinen Schatzes 
ist das Judenthum.

Ohne den Talmud jedoch, fuhr der Redner 
begeistert fort, hätten wir Juden das Bibelstudiuni 
nicht betreiben können und so das Bibelwort 
vergessen. Fremde wären die Erben der grossen 
Hinterlassenschaft unserer Ahnen geworden. —

Durch die Bibel sind wir ein Am olarn, ein 
Weltvolk ; unsere Mission ist nicht minder bedeu- 
tend, als die anderer grosser Völker der Ge- 
schichte, ja vielleicht noch bedeutender.

Der Talmud, rief er ferner aus, ist das 
vorzüglichste Bollwerk des Judcnthuins, daher 
wird er von den Feinden desselben so heilig an- 
gegriffen, gleich wie bei einer belagerten Festung, 
stets die bedeutenste Bastion von dem Belagerer 
beschossen wird u. 8. w. 1111 engen Rahmen 
einer Corre>podenz ist es mir leider unmöglich 
der bedeutenden Leistung des gelehrten Redners 
ganz zu folgen, ich muss mich daher mit diesem 
kurzen Auszuge begnügen, um auch auf die. au- 
dein Träger der Feier übergehen zu können.

Bemerken will ich nur noch, dass das Pub- 
likum, das aus den Spitzen der Wiener Judenheit 
bestand, von der Rede geradezu electrisirt wurde.

Nach Herrn l)r. Giidemann ergriff Herr 
Rector Dr. Schwarz das Wort. Das bereits entli- 
usiasmirte, in gehobene Feststim.i.1111g versetzte 
Publikum folgte den klaren und hochangelegten 
Deductionen des Vortragenden mit gespannter 

| Aufmerksamkeit, Vergebens würde ich einzelne 
Sätze, aus dem Zuzainmenliange gerissen wieder- 
holen, das gäbe vom Geiste des Ganzen doch 
nicht den geringsten Begriff.

Zum Schlüsse entledigte sich derCurator 
Herr Karpe les, in Stellvertretung des krau- 
ken Präsidenten, Baron Königswarter, in eloquenter 

j Weise seines Amtes, der Eröffnungs-Erklärung, 
besonders die Stelle in sein« r Ansprache, wo er 
Sr. Majestät des Kaisers dankbarsl erwähnte, 
seine Huld schilderte und die grossen Verdienste 
der Regierung 11m das Zustandekommen der 

j Anstalt aufzählte, war von grosser Wirkung. 
Damit war diese denkwürdige Feier zu Ende.

Selten haben die Räume des Tempelgebäu- 
j des eine solche illustre Versammlung gesehen, 

noch nie eine in festlicherer, gehobenerer 
Stimmung.

B K
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Chronik
*** Distrikts Versammlung. Der ;; Komitate 

umfassende XXIII. isr. Gemeindedistrikt hielt vo- 
rige Woche in Temesvär unter Vorsitz des Vice- 
Präsidenten Wilhelm Bing seine Geueralversamm- 
hing, bei welcher an !Stelle des verstorbenen 
Ignatz S. v. Eisenstädter der Gutsbesitzer Salo- 
mon Sternthal zum Präsidenten, Dr. Moritz. Stein- 
liardt (Arad) zum \ izepräsidenten gewählt wurden. 
Der neue Präsident bedauerte die im Judenthum 
seit dem 1867-er Kongresse eingetretene Zerkliif 
tung und entwickelte jene Gesichtspunkte, unter 
deren Beobachtung er in nicht ferner Zeit d i e 
Vereinigung aller Juden S ii d u 11 g a r n s 
unter die Fahne des Fortschrittes 
durch'iifiihren suchen wird. — Wir wünschen, 
dass es ihm gelingen möge. In s e i n e 111 Distrikte 
ist dies auch möglich; wo findet sich jedoch ein 
Herkules, der eine, solche Riesenarbeit auch in 
der Märamaros e tutti quanti durchführen könnte?

*** Antisemitisches Bubenstück. In Statt- 
gart wurden von unbekannten (?) Thätern einige 
Schüsse durch die Scheiben eines jüdischen Kaffee- 
hauses abgegeben.

Im Wiener Gemeinderath bringen die 
Antisemiten solche erregte Scenen hervor, dass 
die Verhandlungen immer unterbrochen werden. 
Wenn man Ausdrücke hört, wie ,Kuschen Sie! 
lassen Sie sich ohrfeigen!“, glaubt mau in einer 
Bierhalle zu sein, wo die Antisemiten eiue Ver- 
Sammlung abhalten.

*** Ein Jude Fechtmeister. Krumme Nase uud 
krumme Beine sind die stereotypen Kennzeichen, 
ohne welche gewisse Witzblätter keinen Juden 
darzust! llen vermögen, trotzdem unsere jungen 
Männer zu Tausenden sich als stramme Soldaten, 
als wackere Offiziere, als muthige Kämpfer vor 
dem Feinde bewährt haben. Der 1S62 in N. 
Körös geborne Karl Fodor ist ein Muster mäun- 
lielicr Kraft, dessen gewölbter Brustkasten, sehnigen 
Arme und durchaus nicht xartig gebogenen Beine 
den Fechter pur excellence verrathen. Dieser Jude 
ist Fechtmeister uud hält einen Fechtsaal, der 
seinesgleichen in Europa nicht hat. Tausende 
Schüler aus allen Ständen, Magnaten, Reichtags- 
abgeordnete, Professoren, Militärs sind Schüler 
Fodor’s, der von den berühmtesten Fechtmeistern 
Europas — mit welchen er sich im Fechten ver- 
sucht hat — Anerkenmuigsschreibe.i besitzt. Merk- 
würdig ist die Aeusserung eines hiesigen Blattes: 
 Es hat früher hier Krakchler gegeben, die, weil״
sie den Degen gut zu führen verstanden, mit 
Jedermann und bei jeder Gelegenheit Händel 
suchten und ein Duell erzwangen. Seitdem Fodor 
zahlreiche Schüler herangebildet hat, sind diese 
Krakehler verschwunden.“ —

*,*  Herrenhaus Mitglied Julius Ritter v. Gorn- 
perz hat unter die einer Unterstützung am meisten 
bedürftigen Bewohner der heuer vom Ilagelscblag 

betroffenen Gemeinden Hobitsehau und Tereschau 
den Betrag von vierhundert Gulden vertheilen 
lassen.

*** L. Horowitz, der ausgezeichnete Maler, 
unser Glaubensgenosse, weilt gegenwärtig in Bu- 
dapest uud arbeitet an dem Porträt Koloman 
Tisza’s.

*** Herr Dr. A. Schmiedl, Rabbiner in Fünf- 
haus, Wien, wurde von einem harten Schicksals- 
schlage betroffen. Sein Sohn Moritz, Kreisgerichts- 
Adjunkt in Korueuburg verschied eines plötzlichen 
'Codes. Die besondere Werthschätzung uud Sym- 
patliie, deren sich der Verstorbene bei seinen 
Vorgesetzten und Collegen, sowie in allen Kreisen 
der Bevölkerung durch seine musterhafte Pflicht- 
erfiillung, wie durch sein persönliches Wesen 
erworben hatte, gab sich bei seinem solenneu 
Leichenbegängnisse kund, worau Kleiu und (!ross 
ohne Unterschied der Confession und des Standes 
sich betheiligte. Der Vater hielt am Grabe des 
Sohnes eine tieferschiitternde Trauerrede. Möge 
Gott ihn triisteu!

*** Auszeichnungen Sc. Maj. der König hat zwei 
unserer Glaubensgenossen, die sich um die Conso- 
lidirung •les ungarischen Creditwesens unvergäng- 
liehe Verdienste erworben habcu, durch Ordens- 
Verleihungen ausgezeichnet. Herr Sigmund Kornfeld. 
Director der Allgemeinen Creditbank, erhielt den 
Eisernen Krouen-Orden 2. Klasse, Herr Ferdinand 
Beck. Director der ttng. Hypothekenbank, die 3. 
Klasse desselben Ordens.

Diese Nachricht, welche von der gesummten 
Presse mit Genugthuung gebracht wurde, gab 
einem ungarischen Blatte zu folgenden Zeilen 
Veranlassung.

Herr Sigmund Kornfeld ist rieht nur der 
Director der Allgemeinen Kreditbank, sondern 
auch ein wichtiger Factor des ungarischen Staats- 
credites und des Steigens desselben.

Als Director hat er den Modus gefunden die 
Interessen seiner Bank mit den Interessen des 
Staates in Einklang zu bringen und jedermann 
wird sich noch erinnern, welch hervorragende und 
vom allgemeinen Gesichtspunkte heilsame Thä- 
tigkeit er anlässlich der Konversionen, besonders 
der letzten, sowie der Regelung der Valuta, ent- 
faltete.

Die königliche Auszeichnung ward ihm 
aber mit Recht auch deshalb zutheil, weil er 
nicht nur die Creditbank, sondern auch die andern 
Banken, auf die er Einfluss nimmt, im Ungar. 
Geiste leitet und energisch dahin wirkt, den 
vaterländischen Handel zu magyarisiren, was 
umso rühmenswerther, als Herr Director Kornfeld 
kein geborener Ungar ist. Allbekannt ist auch 
seine Wohlihätigkeit, sowie die Thatsaehe, dass 
er an der Leitung der jüdisch confessionellen 
Angelegenheiten den regsten Antheil nimmt und 
sein scharfes und umsichtiges Urtheil auf jedem 
Gebiete zur Geltung zu bringen vermag. Als 
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Financier gehört er zu den ersten Capacitäten 
Oe8terreich-Ungarns. —

Herr Ferdinand Beek ist von Beginn an lei- 
tender Director der Hypotheken-Bank und seit 
Jahrzehnten ging sein eifriges Streben dahin die 
Hypotheken-Bank aus einem Platz-Institute zu 
einem Landes-Institute zu erheben, und es ist ihm 
gelungen sie zur ersten Hypothekenbank des Lau- 
de» zu machen, in dieser Eigenschaft hat sie den 
Hypotliekcncredit wesentlich billiger gestaltet. 
Herrn Director Beck wurde für seine erliste, 
unermüdliche Thätigkeit diese Auszeichnung ver- 
dienterim.ssen zutheil.

*** Am 15■ d• fand in Gr. Kanizsa die feier- 
liehe Einweihung der refoi mirten Kirche statt, bei 
welcher der durch seinen Liberalismus rühmlichst 
bekannte Bischof Pap eine Rede hielt, worin er 
besonders die unter den Confessionen nötliige 
Eintracht betonte.

Bei dem Fesibanket erschien Oberrabbiner 
Dr. E. Neuinan. der eiueu gelungenen Toast auf das 
Wohl des freisinnigen Bischofs spiaeb. worauf 
dieser in beredten Worten den! Wunsche Aus־ 
druck verlieh, dass es in Kürze gelingen möge, 
die politische Gleichheit der jüdischen Confession 
mit den übrigen 11erzu8:ellen.

Stadthauptmann Vecsey hob die Opferwillig- 
keit der hiesigen israelitischen Bevölkerung, die 
zum Bau der Kirche wesentlich beitrug, Abgeord 
neter Geza Reniete die humanitären Bestrebungen 
der jüdischen Kanizsaer Gemeinde hervor.

Es war ein schönes Fr edensfest der Con- 
fessionen.

*** Hohes Alter. In Gälszecs starb dieser 
Tage im Alter von 107 Jahren Herr Salomon 
Markovics, ein glaubenstreuer Jude, der in mer 
gesund und kräftig war. ein Falkenauge besass 
und erst vor einigen Wochen, als seine 100 jährige 
Galtin gestorben war, sich alerirte und ins Bett 
legte, von dem er nicht mehr autstand. Er hinter- 
lässt 5 Söhne, 36 Enkel, 44 Urenkel und 5 
Ururenkel.

*** Am 18. d- verschied liier plötzlich Bür- 
gerscbulprofessor Jacob Deutsch, der auch Redae- 
tionsmitglied des ״Fester Lloyd4 war. Der Ver- 
storbeue war eine geachtete Persönlichkeit und 
sein plötzlicher Hingang wurde allgemein be- 
dauert. —

*** Aus dem Wiener Reichsrathe. Während 
der Verhandlung des Prager Ausnahmszustandes, 
nahmen auch Lueger ttud Schneider das 
Wort, um in der ihnen eigenen Weise zu peroriren. 
Ersterer nahm sich der armen katholischen Kirche 
an, wurde aber vom Jushzminister Schön born 
mit der allgemeine Heiterkeit erregende Bemerkung 
abgefertigt, dass er wohl den Papst in Rom als 
Oberhaupt der katholischen Kirche anerkenne, 
jedoch nicht den ״Laie 11 papst v 0 11 M a r- 
g a r e t 11 e n. Dem Kampfhalm Lueger wird nun 
dieser Titel anhaften. Hierauf folgte eine vom 
Mechaniker Schueider provoeirte lächerliche und 

abscheuliche Scene. Schueider erzählt rituelle 
Ammenmärchen, weicht! längst als solche öfteutlich 
gebrandmarkt wurden. Der Präsident ruft Schneider 
zur t frdnung, weil er einen \ olksstam n des 
Mordes beschuldigt. (Dr. Bloch ruf : Was Schnei• 
der sagt, ist eine schamlose Lüge!) Schneider 
will dann rituelle Geschichten von vor 25 Jahren 
auftischen, wird jedoch vom Präsidenten mit den 
Worten zur Ordnung gerufen: leb rufe Herrn Dr. 
Schneider zum zweiten .Male zur Ordnung. Abge- 
ordnetet- Dr. Bloch: Er ist ja gar kein Doktor, 
sondern ein Stampiglienfälscln-r. — Abgeordneter 
Lueger: Das werden Sie nicht wiederholen. — 
Dr. Bloch: Warum nicht, er ist eilt Stampiglien 
fä'scher. - Schneider spricht dann von Ungarn 
und behauptet, dort seien alle Na ionalitäten unzu- 
frieden. Dann erzählte er von einem Prozess des 
Baron Jakopovie in Galizien. Dr. Bloch ruft: Es 
existiit in ganz Galizien kein Baron dieses Namens. 
— Schueider: Dann heisst er anders. — Dr. 
Bloch : Man darf aber keine Lügen erzählen. 
Schneider beantragt, den Ausnahmszustand in 
Böhmen nur für die Juden zu belassen. Der 
Präsident hält es unter dem Beifall der Versani- 
Hielten unter der Würde des Hauses, einen solchen 
Antrag ernsthaft zu nehmen. Der Pi äsident lässt 
Schueider durch einen Saaldiencr seinen Antrag 
zurüekstellen. — Lueger: Dieser Herr ist ein 
Abgeordneter. — Präsident: Sie werden mich 
nicht hofmeistern. (Stürmischer Beifall und Hände- 
klatschen,)

Höviditett level vagy sürgünyczini :
G l Z 11 A S Ä G I g 1: P I. t Ä It nun A 1*  I ST.

Elsö 4 *=■7,:  j magyar

Gazdasägi Gepgtfr rajnj-tätsulal,
BUDAPESTEN,

Gyärtelcp : Külsö väezi-ut 7. szäm.

Minden gazda, aki a legelun, ii.sebb szer- 
kezetii vetögepek beszerzöse iränt 6rdekl5dik, 
kimorito felviljigositäst nyerhet gyärunk igaz- 
gatösägänäl. 5—3tj

----- Terjedelmes ärjegyzökekkel a gazda.säg 
összes ägazatähan sziidseglendß gepezetekro) 

dijinontesen szolgälunk.
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(Die nationale Unfalls- und Arbeiter-Versi- 
cherungs-Aktiengesellschaft) hat sich nun auch in 
Oesterreich niedergelassen und die Konzession für 
den Geschäftsbetrieb in den österreichischen Kron- 
ländern erhalten. In Wien wird die Gesellschaft 
durch den Disponenten der Filialdirektiou der 
 Ersten ungarischen•‘, J. II. Lukäcs, und durch״
den Generalsekretär der ״Magyar frauczia“. A. 
Neimann, vertret 11 sein. In den übrigen Kron- 
ländern werden die Repräsentanten der ״Ersten 
ungarischen“, der ״Magyar franczia“ und der 
 “Nationale״ Wiener Versicherungsgesellschaft“ die״
ebenfalls vertreten.

 Graf Geza Esterhazy’sche פ
t C06NÄC-FABRIKS ACTIEN GESELLSCHftFT 
o. in BUDAPEST.

S> (Volleingezahltes Actieneapital illii.Oon Kronen 1
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M g. wurden von vielen ärztlichen 
g» 3 Fachleuten als dem französischen
I® er biirtlg und gleichwerthig erklärt 
M כ empfohlen.

g Sine dar grössten Comcfibrihn der Oest.-Üag.
T Monarchie!
 Die auf sämmtlichon beschickte Ausstellungen כ

mit den höchsten Preisen (Ehrendiplome, Goldene
o Medaillen prämiirten Erzeugnisse der

Graf Geza Esterhäzyschen Cognac-Fabriks 
Actien-Gesellschaft in Budapest $

Autoritäten und 
Cognac eben ES 
und bestens 1®

IDer durchschlagende Erfolg den unser Fabri- 
hfl kat erzielte, hatte jedoch zur Folge, dass sich 

I™ Nachahmer fanden, deren Erzeugnisse selbstver-
* ständlich bedeutend minderwerthig sind, und se- 

hon wir uns bemüssigt unsere geehrten Comniit- 
® tonten dringend zu warnen, beim Einkauf des 

w Esterhazy-Cognac g 
vorsichtig zu sein, genau darauf achtend ob der I® 

p Korkstoppel unversehrt ist und das Brandzeichen : Cö 
Gröf Esterhazy Göza trägt! Esterhazy Cognac ist ® 

km pl in jedem besseren Delicatessen- und Droguen- K» 
|®| • Geschäfte erhältlich.
*8521^3*:*̂3♦  :•3♦ .♦3f>3♦. >3♦$

ir Iso s z o r uls
diszes es egyszerü kitillitäsban. ugyszinten 
mennyassonyi koszoruk 6s szoba- 
diszitesek jttfanyos äroii düs villasztek- 
bau kaphatök

Cserhäti Katinkänäk
Wurm uteza <>. szam

SZENES EDE mellet!

Palyäzati hirdetes.
A pesti izr. hitközseg hat osztälyos elemi, 

esetleg polgari osztälyokkal kibövitendö fitiiskola- 
,jauak megürescdett igazgatöi alläsra ezennel pä- 
lyazatot hirilet. Az al as javadalmai ez it’iö szerint: 
1300 fit törzstizetes, 400 frt lakber-ä'taläny es 
100—100 frt iitödeves korpötlek.

I’alyäzhatnak polgari, vagy közepiskolai ke- 
pesitessel birö taniiök, illetüleg tanärok, kik 10-ik 
eleteviiket meg tul nein haladtak 8 kellö szakkep- 
zettseggel rendelkeznek közepiskolai vallasoktatäs 
teljesitesere is.

A palyäzök eletkorät, csalädi ällapotät s cd- 
digi ndiködeset hitelesen igazolö okmänyokkal föl- 
szerelt folyamcdvanyok f. evi oktöber 31-ikeig a 
hitközseg tanfelügyelöi hivatalahoz nyujtandök, 
vagy kiildendök be.

Budapest, 1893. szeptember hava.
A pesti izr. hitközseg elöljardsäga.

•&••••••••••••••••Die
Ungar. Elektrizitäts-Aktiengesellschaft
beehrt sieh ihren geehrten Consumenten zur gefäl 
ligen Kenntnis*  zu bringen, dass die Maschinen in 
ihrer Zentralstation (Aeussere Waitznerstrasse Nr. 
76) am 10. Oktober d. J. in Betrieb gesetzt 
wurden.

Im Laufe der nächsten Tage werden die 
Proben fortgesetzt, und wird, um den Interessen- 
teil Gelegenheit zu bieten, sich in Bezug auf die 
Funktion der Beleuchtung zu informiren, die Be 
leuchtungsanlage im Stadtbureau der Firma

Ganz & Comp.,
Haas'sches Palais,

in den Abendstunden in Thätigkeit sein,

Mit der regelmässigen Stromlie*  
ferung wird am 21. <1. M. begonnen.

In Berücksichtigung der noch im Zuge be• 
tindlichen Kabelverleguugsarbeiten wird die Strom- 
lieferung vorerst in den Stunden von 4 Uhr Nach- 
mittags bis 8 Uhr Früh erfolgen, doch werden wir 
alle Anstrengungen machen, um je eher die un- 
unterbrochene Stromiieferung aufnehmen zu können.

Anmeldungen zum Anschlüsse an unser Ka- 
beinetz und behufs Ausführung von Sekundiir-In- 
stallationen bitten wir an unser

Bureau (Thonethof)
oder au die Niederlage der Firma

6anz & Comp., Haas'sches Palais
zu richten.
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Kleiner Anzeiger.
Gesucht:

Lehrer ledig, diplomirt mit ung. und deutscher Sprach- 
kenntniss, zu 15 Kindern, Wanderkost, Quartier frei, (•fierte 
an die isr. Gern. D e a k i, Pressburger Corn.

Lehre!, pr. sofort, der Schochet, Koreli ubodek ist. 
Gehalt fl. 350, freie Wohnung, Heizung und Nebenemolu- 
mente, Offerte an David Weinberger, Gem.-Präs, Goss• 
p 0 d i n c z e, Bäcs.

Lehrer, mit Kenntniss des Ungarischen, Hebräischen 
11. Deutschen fiir die oft. isr. Schule. Gehalt fl. 300 u. freie 
Wohnung. Offerte an Samuel Müller, א y i r-B 0 g d ä 11 y, 
Szabolcs.

Cantor. Schochet ubodek u מהל pro 1 Jänner 1891 
in Zsombolya bei der israel. Gemeinde. Gehalt fl. 600. 
Erwünscht Ungar. Sprachkenntnis,e für den Religions-Un- 
terricht. Offerte an Eduard Austerlitz, Gem.-Präs.

Lehrer, dipl., der ungar.. deutsch und hebräisch un- 
terrichten muss, für die 6-klass. Volksschule der orth. isr. 
Gemeinde in Nagy-Sa 11 ö, Gehalt fl. 400. — Offerte an 
Sigm. Klein, Präses.

Lehrer, der Schächter und Vorbeter ist. Gehalt fl 300 
und Wohnung. Offerte au den Vorstand, Veresegyhäz. 
bei Gödöllö.

Lehrer, in der orth. Gern. La k en b ach (Sopron). 
fl. 400 Gehalt, Deflnitivum und Besserung nach Probejahr. 
Offerte an S. Ehret.thal.

Schochet. Koreli ubodek und Religionslehrer. Gehalt 
fl. 300, freie Wohnung. Schechita et״. Offerte an Sandor 
Deutsch, Bezi (Com. Raab),
UV Auskünfte erthellt die Expedition unentgeltlich "Wä
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ARNOLD KOHN’s
׳abstein-Lage1׳1<)

Waitzner-Boulevard Nr. 4, 
vis-ä-vis der Andrässystrasse.

FILIALE

VI. Bez., Landstrasse, im Orczy'schen Haus.

Empfiehlt sich zur Anfertigung vonGRABMONUMENTEK
jeder Art,

zu den möglichst allerbilligsteu
Preisen.
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Für C.orrektheit der Inschriften und 
Echtheit der Vergoldung wird garantirt.

Samstag und Feiertag gesperrt.
%

s, Budapest. Für die Redaktion verantwortl Or. Ilies B 4k


